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Landesbischof Wurm begründet seine Stellungnahme.
>Das erschütterte Vertrauen in den Reichs-

bischof.
Stuttgart, 17. Sept. ( U n i t e d P r e ß . ) I n einem

langen schreiben an den württembergischen, Minister-
präsidenten Mcrgenthajer legt der Württemberg ische
Landesbischof Wurm, der vor kurzem von der Reichs«
^kirchenregierung beurlaubt wurde, ausführlich dar,

arum es ihm unverantwortlich erschienen sei, der
cgenwärtigen Neichskirchenregierung Vertrauen ent-

gegenzubringen. Die United Preß ist in der Lage, einige
Auszüge aus diesem Schreiben nachstehend zu veröffent-
lichen. Landesbischof Wurm begründet seine Haltung
folgendermaßen:

1. Am 9. Dezember 1933 hat der Neichsbischof den
süddeutschen Bischöfen versprochen, ihnen vor der Unter-
zeichnung einen Einblick in das Vertragswerk zu

cwährcn, das zwecks Eingliederung des evangelischen
ugcndwcrkes in die Hitlerjugend abgeschlossen werden

lsollte. Abends 6 Uhr ist dieser Vertrag unterzeichnet
^worden, o h n e daß d i ese Z u s i c h e r u n g e i n -
g e h a l t e n w o r d e n wäre.

2. Am 13. Januar nachmittags 5 Uhr empfing der
Reichsbischof den Kirchcnrat Diirrfeld, einen alten Partei«
genossen nnd FreikorpZkämftfer, der ihm über die un-
würdigen Vorgänge in der Waldeckischen Kirche berichtete
und seine Hilfe erbat. Türrfcld wurde freundlich
empfangen und telephonierte hoch erfreut darüber nach
Hause. Tabi erfuhr er zu seinem großen Erstaunen,
daß um 2 Uhr ein K o m m i s s a r durch die Reichs-
kirchcnregierung eingesetzt worden war. Gerade um die
Nicht-Einsehung eines Kommissars hatte er den Neichs-
bischof crsncht. Später versprach der Neichsbischof, über
diesen Vorfall Aufklärungen zu geben, die jedoch nie
erfolgten.

3. Am 27. Januar wurde Landesbischof Schoeffel
auZ Hamburg durch den Neichsbischof p e r s ö n l i c h
s e i n e s V e r t r a u e n s v e r s i c h e r t . Kurz darnach
aber sehten gegen Bischof Schoeffel Intr igen ein, die
Zu seinem Sturz führten. Von staatlicher Seite wurde
Tchocffcl der B e w e i s d a f ü r g e l i e f e r t , daß
d e r N e i c h s b i s c h o f se lbs t s e i n e n S t u r z
gew ü nscht hat.

4. Die Vertrauenserklärung der Kirchenführung für
den Neichsbischof vom Januar basierte auf der Zu-
sicherung des ^ieichsbischofs, daß die Notverordnungen
vom 4. Januar weitherzig ausgelegt würden und nur
dazu dieneu sollten, kirchcnpolitische Erörterungen von
der Kanzel fernzuhalten. Trotzdem brach kurz darnach
wieder ein V e r f o l g n n gs s tu r m aus, der sich gegen
die Notbundpfarrcr richtete, so daß sich die süddeutschen
Bischöfe genötigt sahen, ihre Mitverantwortung für die
Kirchcnführung zurückzuziehen.

5. Auch die weitere Zusicherung, die auf der Sitzung
vom 27. Januar gegeben wurde und nach der der
Bischofsrat künftig vor wichtigen Entscheidungen angehört
werden sollte, wurde n i c h t e i n g e h a l t e n .

6. I m Widerspruch Zur Verfassung, wonach der Neichs-
bischof bci der Berufung des Kirchenministeriums an die
Vorschläge der Kirchcnführung gebunden ist, wurde
Direktor Engclke, der von niemandem vorgeschlagen
war, ins geistliche Ministerium für die Förderung des
Bekenntnisses berufen. Ohne Befragen des Vischofsrates
wurde ferner die Stellung des g e i s t l i c h e n M i n i «
steriums g r u n d l e g e n d g e ä n d e r t und zwar
dadurch, daß seine bisherige hauptamtliche Tätigkeit in
eine nebenamtliche umgewandelt wurde.

7. I n Württemberg würbe im Apri l auf Betreiben
der Deutschen Christen ein „ k i r c h l i c h e r N o t s t a n d "
konstituiert, um ein Eingreifen des Reichsbischofs zu
ermöglichen. Unterstützt wurde dieses Vorgehen durch
zwei R u n d f u n k m e l d u n g e n , von denen die eine
behauptete, Bischof Wurm besitze nicht das Vertrauen
der württembergischcn Gemeinden, während die zweite
eine Ermahnung Wurms durch den Reichsbischof zu
erwecken suchte. W e d e r d i e staatliche R e g i e «
runss noch' d i e Reich s k i r c h e n r e g i er n n g
w o l l t e n , n a c h d e m e i n E n t r ü s t u n g s st A r m
i m L a n d e a u s g e b r o c h e n w a r , d i e V e r ä n t «
w o r t u n g f ü r d i e s e M e l d u n g e n ü b e r «
n e h m e n .

8. Die Eingliederung der Landeskirchen in Hessen,
Kassel und Baden, deren Landessynoden die ZweidrittelZ«
Mehrheit für die Eingliederung nicht aufgebracht hatten,
gelang nur dadurch, daß die Landessynoden in w i d e r «
r e c h t l i c h e r W e i s e u m g e w a n d e l t wurden.

9. Ermutigt durch diese Erfolge hat die Neichskirchen«
regierung auch die Nationalsynode, die ursprünglich nur
aus Deutschen Christen bestanden hatte, was jedoc'''
später änderte, dnrch das verfassungswidrige Gesetz vc
7. Ju l i umgebildet. Von den berufenen Mitglieder
wurden s o u i e l e e n t f e r n t , a l s z u r E r l a n g u n «
e i n e r stattlichen M e h r h e i t e r f o r d e r l i
war.

10. Al l diesen Nechtsbrüchen wurde die Krone auf-
gesetzt durch das von der N a t i o n a l s y n o d e beschlossene
Gese tz , das sie in ihrer jetzigen Form nachträglich
legalisieren soll.

11. J a der von der Nationalsynode auf Vorschlag
der ReichZkirchenregierung beschlossenen E i d e s f o r m e l
werden die Pflichten der Geistlichen gegenüber dem
Staat und Hitler in einer dem evangelischen Empfinden
widersprechenden Weife mit den kirchlichen Pflichten ver«
knüpft.

12. Die Landesbischöfe van Bayern und Württem-
berg, Mciser und Wurm, wurden dom Nechtswalter der
Neichskirchenregierung g r u n d l o s b e s c h u l d i g t , sie
hätten den schwedischen Erzbischof Eidam zu seinem
Besuch in Berlin veranlaßt und seien dort mit ihm
zusammengetroffen. Lidam habe den Reichsbischof nicht
aufgesucht. Als der Bischof von Hannover Marahrens
nach dem Gewährsmann dieser Mitteilung fragte, ver-
weigerte der Rechtswaltcr die Auskunft. Wir haben
Grund zur Annahme, daß diese V e r l e u m d u n g ihre
Wirkung bei den politischen Stellen hervorgerufen 'hat.

ODas Bekenntnis des kommissarischen Landesbischofs Krau
„Christus und Hitler".

Dem „Schwäbischen Merkur" entnehmen wir: Bei
einer Versammlung der D e u t s c h e n C h r i s t e n in
Stuttgart am Freitag Abend ergriff auch der an Stelle
des Landesbischofs kommissarisch eingesetzte Stadtpfarrer
Kraus; lEbingen) das Wort und erklärte: „Noch vor drei
Stunden habe ich nicht gewußt, aus welchem Grunde ich
nach Stuttgart berufen worden bin. Nun bin ich vom
Neichsbischof beauftragt, in unserem württembergischen
Volk zur Sammlung Zu rufen alles, was deutsch und
evangelisch ist. Schweigen muß die Verhetzung, die Lüge,
die Verdächtigung. Herrschen soll die Mäßigung, die
Wahrheit und die Liebe. Herz muß sich zum Herzen wie-
der finden. Auf dem Neichsparteitag in Nürnberg durfte
ich meinem Führer in die Augen sehen. Der Mut, der
aus diesen Augen leuchtete, soll auch auf uns übergehen.
Mein Bekenntnis heißt: „ C h r i s t u s u n d H i t l e r " .
C h r i s t e n t u m u n d N a t i o n a l s o z i a l i s m u s
g e h ö r e n u n a u f l ö s l i c h z u s a m m e n ; denn Na«
tionalsogialismus ist praktisches Christentum. Erst - in
Nürnberg habe ich es wieder erlebt, daß der einfachste
Sohn des Volles auch sein getreuester ist. U n s e r e
Kirche muß herunter und einfach werden. Der Pfarrer
muß Kamerad sein dem einfachsten Manne seines Volkes,
dann wird die Kirche trotz der Verärgerung, die der
Streit geschaffen, das Volk gewinnen."
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Neuestes.
Die H e r d s t s e s s i o n d e r B u n d e s v e r s a m m »

I u n g hat gestern Abend begonnen.

Der N a t i o n a l r a t nahm in der gestrigen Sitzung
die Vorlage zum S c h u h e des S c h u h m a c h e r -
H a n d w e r k e s an. Heute genehmigte er das inter«
nationale Abkommen über die B e s t e u e r u n g a u s -

l ä n d i s c h e r M o t o r f a h r z e u g e und begann dann
Dnit der Beratung des V a n t e n g e setz es und des
V e r k e h r s t e i l u n g s g e s e t z es.

ilM5-> Der S t ä n d e r a t behandelte gestern und
heute die Vorlage über die V e r l ä n g e r u n g d e r
N ekr u t en schu l e n und nahm sie mit 34 S t i m -
m e n o h n e G e g e n m e h r bei Stimmenthaltung van
Dr . Klöti an. Tann begann er mit der Beratung des
Bundesbeschlusses über die V e r l ä n g e r u n g 3 e r
Z o l l z u s c h l ä g e a u f G e r s t e , M a l z u n d V i e r .

Die deu tsche A n t w o r t auf die schweizerische
Note in der Bo m b e n schmu g a e i a f f ä r e v o n
S t a a t » wurde heute veröffentlicht.

5M5-> Die p o l i t i s c h e K o m m i s s i o n der Vül-
kerbunosversammlung hat gestern nach Abschluß der
Debatte d i e A u f n a h m e N u ß I a n d s in den Völker-
bund m i t 38 g e g e n d r e i S t i m m e n (Schweiz,
Holland, Portugal) bei sieben Stimmenthaltungen (Bel-
gien, Luxemburg, Argentinien, Nicaragua, Venezuela,
Cuba, Paraguay) beschlossen.

^ M - I n der gestrigen Sitzung der p o l i t i s c h e n
K o m m i s s i o n der V ö l k e r b u n d s v e r s a m m

l u n , g , in deren Mittelpunkt die Frage der Aufnahm
der S o w j e t u n i o n in den Völkerbund stand, b e!
. g r ü n d e t e B u n d e s r a t M o t t a in einem am
führlichem Votum, das t i e f e n E i n d r u c k hinterließ
nnd starken B e i f a l l fand, die a ' b l e h n e n d s
H a l t u n g d e r S c h w e i z . Bundesrat Motta ei
innerte an den Eintritt der Schweiz und alsdann an dil

atsache, daß die Eidgenossenschaft das g e g e n '
w ä r t i g e R e g i m e s in N u ß l a n d n i e äo ^ u r l
anerkannt habe und entschlossen sei, bei bicser Haltun
M verharren, unter Hinweis auf die Vorgänge von 1918
Der Bundesrat habe dem Parlament, sobald man übe
die Möglichkeit der Aufnahme Nußlands z,u spreche!̂
ibcgann, zu verstehen «gegeben, daß er nicht zustimme/
könne. Ihre Ansicht stimme mit der in der Presse nn!
den vaterländischen Vereinen in großer Mehrheit
Ausdruck.gelangten öffentlichen Meinung und dem k
a u s g e s p r o c h e n e n n a t i o n a l e n W i l l e n übel
ein. Tann nannte Bundesrat Motta alle G r ü n dl
und E i n w ä n d e gegen die Annahme, daß Sowjetrus
land die B e d i n g u n g e n für die Aufnahme er !
f ü l l e , unter starker Betonung der r c l i a i o n s - uns
k u l t u r f e i n d l i c h e n Einstellung des bolschewistische
Reichs. Ein Land wie die S c h w e i z m ü s s e n o t !
w e n d i g e r w e i se s e i n e m e i g e n e n i n n e r e
Gesetz f o l g e n ; O p o r t u n i s m u s sei uns main
mach ganz einfach v e r b o t e n . Heute bestehe bei allel
national und patriotisch gesinnten Schweizern der Ei
druck, daß der V ö l k e r b u n d e t w a s G e f a h r
l i ches u n t e r n e h m e , wenn er W a s s e r u n l
F e u e r v e r s ö h n e n wolle. Motta betonte, n. a. alsl
dann ausdrücklich, er habe n i e d a s G e f ü h l gehabt«
daß son Seite der Großmächte) versucht werde auf d i /
Schweiz einen anch nur indirekten Druch auszuüben.

Die V ü l k e r b u n d s v e r s a m m l u n g wählte!
gestern C h i l e , die T ü r k e i und S p a n i e n in den!
V ö l k e r b u n d s r a t .

gung der äußeren Mongolei, das „Hände weg!" an
die übrige Welt im Hinblick auf die ostasiatischen
Angelegenheiten und die schroffe Abwendung von
der Zusammenarbeit mit den übrigen Mächten durch
den Austritt aus dem Völkerbund.

Dieser Neuorientierung entspricht notgedrungen
eine U m b i l d u n g der japan ischen F l o t
t e n p o l i t i k . So ist Japans Marineprogramm
für die kommende Konferenz im tiefsten Grunde!
po l i t i s che r , nicht technischer Natur, so sehr da-
bei gerade Japan die politischen Erörterungen aus-
geschaltet sehen möchte. Die Negierung in Tokio,
fordert die völlige Gleichstellung mit den beiden
andern großen Seemächten, genau wie Hitlerdeuts<?>
land die Gleichstellung mit dem übrigen Europa in'
den Rüstungen zu Lande anstrebt. Diese Gleich-
stellung würde aber nach der Lage der Dinge hier
wie dort Überlegenheit bedeuten. Japan ist von
seinen möglichen Feinden und ihren MarineM
vunkten weit entfernt.


